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Ellingtons
Geist
Bei Greifswald hat ein kleines
DDR-Festival die Wende überlebt.
Der Jazz-Experte Michael Naura hat
für den SPIEGEL zugehört:

o die Füchse rückwärts laufe
wo Frösche ihrenBluesquaken,Wwo Graffiti wie „Landsleute

bleibt hier“ an denWändenzerbröseln
da ist der Jazz weit weg.Denkt derwest-
liche Herr Nasehoch. Doch derJazz ist
gleich um die Ecke. In Eldena be
Greifswald, amSchilf des Boddens, in
einer wunderbarenRuine. BeiDeutsch-
„Zentral-Quartett“ vor der Ruine Eldena: Freundschaft, Jazzgenossen
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lands subtilstem Miniaturfestival des Ja
treffensichMusiker und Fansseit 14Jah-
ren inmitten der altehrwürdigenÜberre-
ste eines Zisterzienserklosters.

HalbwegsGebildete kennendiese sa
krale Stätte von einem derbedeutende
Bilder derRomantik, vonCaspar David
Friedrichs „Ruine Eldena“. Bis heute ha
ben sich dieErhabenheitdieses von ural
ten Eichen umsäumtenPlatzes und – im
übertragenenSinn – dieEinfachheit der
Liturgie desOrdens erhalten. Dasalles
prägt das Ritualdieses ungeschliffene
Juwels voneinem Festival.

Hier gibt es keinen Bier-und-Brezel-
Jazz, keineunterschwelligen Konsum
und Kopulationsanregungen. Die Eld
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naer Jazz Evenings sindgesittet, sind
sanft, und siehaben die Wendeüber-
lebt.

Alles begann1980 mit demMißbeha-
gen einigerStudenten von der Erns
Moritz-Arndt-Universität, Greifswald
die gegen die musikalischeIgnoranz ih-
rer Stadtantraten. Einerihrer Wortfüh-
rer war TiloBraune, 39,damals Studen
der Medizin, später auch Genosse Le
nant der Reserve, heuteLandtagsabge
ordneter der SPD undFestival-Chef.

Die frustriertenStudiosigründeten ei
ne Arbeitsgemeinschaft Jazzbeim Stu-
dentenklub „Kiste“ an der Uni und be
endeten denJazztiefschlaf an der Küs
von Mecklenburg-Vorpommern. Di
FDJ gab Geld undmischtesichnicht ein
(Jazz gleich Neger gleich Klassen
kampf), die Stadtverwaltung geizte, d
DDR-Medienreagierten milde.

Einmal im Jahr,zwei Nächtelang im
Juli, feierte die jungesozialistische In
telligenz das Festival. DasDDR-Blatt
Neue Berliner Illustrierte schrieb: „Zu
den begeistertenZuhörerngehören ne
ben den Studenten auch immermehr
Lehrlinge und Arbeiter.“ Freund-
schaft, Jazzgenossen!

Und sie kamen aus derganzen
DDR, und siezelteten, und siewuß-
ten, Eldena istzwar nicht das Tor zu
Welt, aber doch eine Luke, aus de
man die sozialistischeNase stecke
kann. Und der Geist Ellingtons
schwebteüber ihnen.

Irgend etwas waranders an diesem
Festivalchen.Zwar bemühtesich Brau-
ne um auswärtigeMusikerkapazitäten
Albert Mangelsdorff war für 500Mark
Ost der Mann der ersten Stunde,doch
den Humus für dieausländischen Blü
ten lieferten die einheimischenKräfte.
Recken wie derSaxophonist Ernst-Lud
wig Petrowsky, später Nationalpreistr
ger, derSchlagzeugerGünter Sommer,
HannesZerbe mitseiner Blechband. Si
hattenendemisch ihre DDR-Jazziden
tät entwickelt.

Der DDR-Jazz hatteinstrumentale
Brillanz, aber ebenauch etwasLauben-
pieperhaftes, die Galapagos-Ästhet
die sich hinter Mauern oderinmitten
von Wasserwüsten entfaltet. Sie „setz-
ten musikalisch um“ dasBrecht-Gedicht
„Oh, ihr Unglücklichen!“, und sie ko
kettierten mit derSinfonik, wenn sie
„Die Eisengießerei“ (1926) des russi-
schenKomponisten A. W.Mossolow in
die Mangelnahmen.

Auch dem Tanz und der Malere
rückten sie auf die Pelle. Alswollten sie
sagen: „Seht, wirsind mehr alsJazzmu-
siker.“ Auf kuriose Weisekorrespon-
dierten in Eldena manche Gastmusiker
aus dem Westen mit diesemDDR-Ei-
genwuchs.Hochbegabte Kakophonike
wie die englische Sängerin Maggie N
cols und derdeutsche KlarinettistTheo
Jörgensmann fügtensich vortreff-
lich ein in das „Ost-Produkt“.

Seit der Sozialismuszusammen
gekracht ist, leben dieEldenaerJazz
Evenings erst richtig auf. Nun
schneidet dasNDR-Radiomit, und
selbst dasFernsehen schnürt durc
das Gelände. DerFestival-Etat pie
selt etwaskräftiger. Die neureiche
Schandtaten der westdeutschen G
schäftspartner mit ihrenBesitzer-
flaggen sindverschwunden, wie de
Bier-Panzer einer weltberühmte
Gerstensaft-Firma.

Jetztsind dieBockwürste wiede
schlapp wiefrüher, die Drinksleicht
lauwarm und die Werbungfürs Fe-
stival istbescheiden.Doch musika-
lisch ist das Jazzmeeting frisch
durchblutet. Das „Zentral-Qua
tett“, DDR-Superfeger derimpro-
visierten Musik, hat, unfaßlich,
nach langem Bimmeln undHäm-
mern und Hacken undKlöppeln
und Kreischen1994 dieGestade de
Blue Notes, ein Label fürJazzplat-
ten, erreicht.
Der musikalischeSkorbut ist abge-
wendet. SchlagzeugerSommer schreit
eine dada-artige Version von „Nu
danket alle Gott“ in die Ruine. Und
auch in das mecklenburg-vorpomme
sche Publikum kommt Bewegung. So
ist’s recht, Leute.Move your body!

Wie der Pianist und Ex-Leipzige
Joachim Kühn, der mit seinem gran
diosen Trio demFestivaleinheizt. Und
als zum Schluß dieamerikanischen Sa
xophonisten Arthur Blythe, Nathan
Davis, Sam Rivers und ChicoFreeman
mit „Lester Leaps in“ einen mächtige
Blues anfachen, weiß jeder in der
Kloster-Ruine: Charlie Parker was
here. Y


